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Fr. 149.

Die ſechſte Großmacht.
J

M. K. Die einen ſagen, Napoleon I.,, die andern, Görres
ſei es geweſen, der die Bezeichr ung „die ſechſte Großmacht“
der Preſſe beigelegt habe. Wie dem nun auch ſei, von wem
das Wort herrühren mag, es iſt treffend und kennzeichnet
vis auf den heutigen Tag die wichtige Stellung, welche die
Preſſe im bürgerlichen Leben einnimmt.

Sehen wir zu, wie die Preſſe unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen ihrer hohen, bedeutſamen Aufgabe gerecht wird.

Da finden wir, daß der Teil der Preſſe, der ſich in weiten
Kreiſen der Bevölkerung der größten Beliebtheit und infolge
deſſen leiſtungefähiger, gefüllter Kaſſen erfreut, die kapitaliſtiſche
Preſſe, die Preſſe der Bourgeoiſie wie ſie von der Sozial
demokratie kurzweg bezeichnet wird in treues Spiegeldild
für die in der bürgerlichen Geſellſchaft herrſchende Korruption
und Verkommenheit giebt. Die Bourgeoispreſſe iſt ein
Sumpfgewächs, das im Schmutz und Schlamm der heutigen
Geſellſchaft ſeine Nahrung findet und üppig gedeiht. Upter
den gegenwärtigen Verhältmſſen iſt die kapitaliftiſche Preſſe
die ärgfte Vertreterin der Urfreiheit ouf allen Gebieten.

Auf politiſchem Gebiete ſtellt die Preſſe des Kapitals ſich
in den Dienſt der herrſchenden Klaſſern, mögen die ver
ſchiedenen Blätter ſich pun konſervativ, nationalliberal, frei
ſinnig oder antiſemitiſch nennen, ihr Streben gilt ſtets der
Erhaltung der heutigen Geſellſchaftsordnung, die für ſie die
beſte der Welten iſt. Jede wahrhaft freiheitliche Regung der
arbeitenden Volksklaſſen wird von ihren bezahlten Sold-
ſchreibern mit Geifer beſpritzt, ins Lächerliche gezogen, ja die
bürgerliche Preſſe ſchreckt vor den gemeinſten Lügen und Ver
leumdungen nicht zurück, wenn ſie in ihrem ſogenannten
Kampf mit geiſtigen Waffen die Sozialdemokratie und ihre
Vorkämpfer vernichten möchte. Kaum zu irgend einer andern
Zeir haben die Arbeiter dieſe Thatſache beſſer feſtſtellen können
als in dem gegenwärtigen Wahlkampfe. Da wurden die
reizendſten kleinen Skandälchen erfunden, die für jeden Ein
ſichtigen das Brandmal der Lüge zeigten, um die ſogenannten
„Führer“ in den Augen der Parteigenoſſen herabzuſetzen.
Die handwerksmäßige Verlogenheit der koapitaliſtiſchen Preſſe

igte ſich in letzter Zeit ferner in den durchweg aus der
ft gegriffenen Alarmnachrichten von der Grenze; es war

nur ſchade, daß der Zweck dieſer Lügerpoſten, nämlich der,
für die Militärvorlage Stimmung zu machen, gar zu durch-
ſichtig war.

Die Verſumpftheit der Bourgeoispreſſe tritt auch recht
draſtiſch in den von ihr mit Vorliebe gebrachten Hofnachrichten
und Anekdötchen zu tage; die kapitaliſtiſche Priſſe iſt ſomit
eine Pflegerin des Byzantiniswus in ſeiner widerwärtigſten
Form. Hochkonſervative und liberole Blätter wetteifern faſt
darin, wer zuerſt berichtet, wie viele Auerhähne dieſer oder
jener Regent auf einer Jagd geſchoſſen, welche Toilette irgend
eine „hohe Frau“ getragen und wie weit ſich der Thronerbe
von ſeinem Schnupfen erholt habe. Mit erſterbender Ehr
furcht wird über die allerkleinſten unbedentendſten Aenße-

7] Allerhand Drolekarier.
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„He da, guter Freund,“ rief er hinaus. „kommen Sie ein
mal hierher. Der Hauskwirt iſt ein Knicker und läßt nicht
gern reparieren; oder bitte, ſteigen Sie gleich dort hinein,
das iſt mein Zimmer. Die Dachrinne wackelt ſchon ganz
bedenklich, genieren Sie ſich nicht, Sie brauchen ſich die Füße
nicht erſt abzuſtreichen. Und, bitte, riegeln Sie die Thüre
von Jnnen auf. Dos iſt gewiß ein wagehalſiger Anbeter
von Jhnen, Fräulein Theodora, und wie mir ſcheint, einer
vom Ballet, denn er kleitert ja wie eine Katze.“

„Was Sie von mir denken, Herr Frohner,“ entgegnete die
Tänzerin, die nun wieder ſoweit zu ſich gekommen, um raſch
und energiſch ihre Toilette wieder etwas in Ordnung bringen
u können.

„Na, es iſt ſehr verdächtig. Der arme Menſch ſieht mir
nicht aus, wie ein Dieb. Was er für ein geiſterbleiches Ge
ſicht hatte, und wie das Haar wild herum hing, gerade ſo
wie eben bei Jhnen. Nup, wir werden ja ſehen.

Als der Maler wieder an ſeiner Thür angekommen, öffnete
ſich dieſelbe und die Geſtalt eines jungen ſchlanken Mannes
wollte raſch an ihm vorbeiſchlüpfen. Er dränete dieſelbe aber
ofort mit ſtarker Hand in das Jnnere des Zimmers zurück,er ſodann die Thür und ließ einen raſchen prüfenden

Blick auf ſeinen ſeltſamen Beſucher weilen.
Es war in ſchönes, edles Geſicht, trotz ſeines verſtörten

Zuſtande. Die etwas ſtark verſchobene Kleidung zeigte
mancherlei Flecken von Mauerkalk und Schmutz, ſowie einige
Riſſe, und die feinen weißen Hände blutelen unter den ſtark
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e und Meinungen hochgeſtellter Perſonen dem Publikum
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Seradezu ekelhaft iſt es jedoch, wenn man ſieht, wie die
Preſſe des Kapitals aus den niedrigſten Profitintereſſen in
die Reklametrompete ſtößt. Für ſchweres Geld und ohre
gute Worte preiſt ſie den leichtgläubigen Leſern die ſchwindel
hafteſten Unternehmungen, die von vorrherein nur auf Gimpel
fang berechnet ſind, als durchaus ſolſde und reell begründete
an und verheißt ihnen in tönenden Worten eine glänzende
Zukunft. Sie preiſt in derſelben Tonart die Reize und die
gewagten Toiletten einer Tiygeltangelſchönheit, wie die Wunder-
wirkungen eines neuentdeckten Heilmittels gegen alle möglichen
Leiden und Gebreſten, das vor allen Dingen den Zweck hat,
das ſchwind ſüchtige Portemonnaie des Erfinders wunderbar
zu ſtärken,

Während ſich vorn in den bürgerlichen Blättern, im Leit
artikel und dem politiſchen Teile, die ſatte Tugend und
zahlungsfähige Moral ſereizen, während da über die Unſitt-
lichkeit in den unteren Ständen gezetert wird, macht ſich
hirten im Annor centeil in ſchamloſer Weiſe die unflätigſte
Gemeinheit breit. Heirats- und ſonſtige Kuppelannor cen aller
Art finden gegen klingende Entſchädigung jederzeit bereitwilligſt
Aufnahme, ja ſie ſind eine Spezialität der bürgerlichen Zei-
tungen geworden.

Nichts giebt es, was von der kapitaliſtiſchen Preſſe nicht
gelobt und bis in den Himmel gehoben würde, vorausgeſetzt,
daß der Handel, der hier mit allem, was Wahrheit heißt,
getrieben wird, ein lohnender iſt.

Dem bisher Angeführten reihen ſich die Leiſtungen der
Bourgeoispriſſe in der Kritik von Kunſt und Litteratur würdig
an. Auch hier regiert der Profit. Für Geld werden die
mittelmäßigen Leiſtungen einer Schauſpielerin oder Sängerin
fünften Ranges, die aber ein hübſches Lärvchen beſitzt, als
wahrhaſt geniale geprieſen. Eire andere Künſtlerin findet
Gnade vor den Vertretern der Geldſackpreſſe, weil ſie ſich der
unzweidentigen Gunſt cgend einer Durchlaucht vder vielfei
auch nur einer Finanzgröße erfreut. Tüchtige Künſtler da
gegen, welche die Reklame verabſcheuen, werden von der
bürgerlichen Preſſe förmlich brykottet, ſie werden ertweder zu
Tode geſchwiegen oder rezenſiert, bis ſie ſchließlich des ver
geblichen Kampfes müde werden und „ſchmieren“, wie die
andern auch. So ſehen wir, daß die Bourgeoispreſſe nicht
rur ſelbſt korruw piert iſt, ſondern daß ſie auch die Korruption
auf wahrhaft raffinierte Art in immer weitere Kreiſe zu
tragen verſteht.

Die Futternot,
welche durch den Mangel an Regen faſt in ganz Deutſchland hervor
gerufen wurde, droht der geſamten Landwirtſchaft verderblich
u werden. Aus allen Bezirken des Reiches treffen Hiobspoſten ein,
je eine Kalamität in Ausſicht ſtellen, wie ſie die Landwirte in

dieſem Jahrhundert noch nicht durchzukämpfen hatten.
Die amtlichen Berichte aus Preußen bezeichnen den Ertrag

von Graswuchs und Futterkräutern durchſchnittlich als gering. Die
ſchlechtefte Bezrichnung für die Ertragsausſichten mit „ſehr gering“
wird für den Stand virler Wieſen noch für zu gut befunden.

mir, gewähren Sie mir freien Abzug, denn ich bin in einer
ganz verzweifelten Lage.“

„Ja, das glaube ich, denn zum Vergnügen wandelt man
Jhre heutigen Wege nicht.

„Sie können ſich vergewiſſern, ich habe Jhnen nicht das
Geringſte entwendet.“

.O, das beunruhigt mich am wenigſten, denn ich habe in
meinem Zimmer nichts, was mir ernſtlich Sorge machte.
Aber, wie iſt mir denn Jhre Züge kommen mir etwas be
kannt vor, ſollten wir uns nicht ſchon begegnet ſein

„Es iſt möglich, ich habe ſchon einige Male in dieſem Harſe
Beſuche gemacht.

„Aber nicht bei mir, wie ich mir zu bezeugen bitte,“ ricf
die Tänzerin, welche inzwiſchen gleichfalls eingetreten war.
„Nein, die Leute ſo zu erſchrecken, es giebt mir einen Knox
für mein ganzes Leben.

„Reden Sie doch nicht ſo laut hier,“ rief eine zweite Ge
ſtalt, welche aalgleich in das Zimmer geſchlüpft kam und die
Thüre behutſam hinter ſich ſchloß. Der gute Hauswirt und
die Eule von Hausmannsfrau find ſchon bis zum dritten
Stock heraufgeſchlichen.“

Es war die lange, hagere und verwachſene Geſtalt des
Schreibers, der jetzt an der Thür lehnte und mit liſtigen
Augen die Gruppe überflog. Endlich hafteten ſeine Blicke
auf dem Geſichte des unsekannten Eindringlings. Ein Gedanke
leuchtete ſichtlich bei ihm auf und, dem jungen Mann die
Hand reichend, rief er

„Ach, das ſind Sie ja, Herr Schmidt, Sie wollten zu mir
und ſind an die falſche Thür geraten.“

„Oder an das falſche Fenſter,“ bemerkte der Maler. „Sie
empfangen Jhre Beſuche auf einem merkwürdigen Wege.“

„Und erſchrecken und kompromittieren anſtändige Leute da
mit, Herr Schnürer,“ fügte die Tänzerin hinzu.

„Ach, es iſt ganz einfach der Herr ſchläft manchmal, wenn

termäßigungen bewilligt.vder vielleicht n.des Futternoiſtandes ine ehe e Transportkoſten für

Die Viehpreiſe haben den nviedrigſten Stand in dieſem
Jahrhundert erreicht. Aus der Crai sheimer Gegend meldet
man Verkäufe, bei denen für Kuh und Kalb zuſammen nur 30--40
Mark erlöſt wurden. Kühe, die vor wenig Monaten von den Bauern
um 300 M. gekauft wurden, müſſen für 50——60 M. verkauft werden.
Jn einigen Bezirken Württembergs wird das Pfund Rindfleiſch
zu 12-15 Pf., Kalbfleiſch gar zu 8 Pf. losgeſchlagen.

Jn Bayern ſind die Verhältniſſe richt günſtiger. Auf dem Nürn
berger Viehmarkt wurde das Pfund Ochſenfleiſch lekend Gewicht ſchon
um 20—22 Pf. gekauft, die ſchwerßen Kühe werden um 30-40 M.
verkauft, ein Preis der bei normalen Verhältniſſen den Wert der
Haut nicht viel überſteigt. Viele Landwirte ziehen es unter dieſen
Umſtänden vor, ihr Vieh ſelbſt zu ſchlachten, ehe ſie es an wuche
riſche Zwiſchen händler ebgeben. Ter Viehſtand iſt allenthalben
ſchon ſo ver ringert, daß der Betrieb der Oekonomie darunter ernſt
lich leidet. Die Milchproduktion, ein Hauptnahrungézweig unſerer
Bauern, muß ſo eingeſchränkt werden, daß die Einnahmen aus
dieſer Betriebsſparte ſich erheblich vermindern. Millionen von
Mark hat der Bauernftand durch den Futtermangel ſchon verloren

das Ende iſt nicht abzuſehen. ßHelle Serzwe ſlung ergreift allenthalben unſere Bauern. So ſchreibt
ein Oekono n von Neuhof an ſeinen Bruder: „Lieber Fritz! Sei
ſo gut und beſorge einen Aufſatz in di „Bihgerzeitung“ (Tages
poſt), wie arg bei uns die Not ift, daß wir in ganz Neuhof kein
a haben für das Vieh, vor lauter Hitze und ohne Regen wächſt
ein Gras und in ganz Neuhof und Umgebung wird wegen Futter

not das Vieh geſchlachtet. Dein Bruder Albert.“
uns übermittelten Briefe aus Rügland bei Ansbach ſchreibt ein
Mädchen an ihre Patin: „Schlechte Ausſichten hat jetzt der Land
maan; ſieht es denn bei Euch auch ſo traurig aus? Heu giebt es
bei uns garnicht, das Gttreide iſt bei uns auch ganz ſchlecht, die
Kartoffeln können vor Trocken heit nicht wachſen es dauert einen nur
das arme Vieh, das Hunger leiden muß; alles Vieh muß jetzt
verkauft werden. Es iſt ein großer Jammer und Elend auf dem
r die Bauern jammern recht, weil alles Vieh verkauft werden
muß.“

Und was geſchieht angeſichts dieſer Situation von Seite des
Staates, der den Schutz der Landwirtſchaft als ſeine vor
nehmſte Aufgabe betrachtt? Die preußiſche Regierung hat ſich
herbeigelaſſen, für den Bezug von Torfſtreu und Futtermitteln, z. B.
Kleie, Mais, Oelkuchen, Rüben, Schlempe, Stroh, vorübergehend die
Tarife für die preußiſchen Staatsbahnen zu ermäßigen der Chef der
Reichseiſenbahnen hat für ElſaßLothringen die gleichen

Jn einem anderen

Sämereien, und den Brennereien ſoll geſtattet werden, weiterzu
brennen, da deren Abfälle als Futter benutzt werden.

Daß dieſe kleinlichen Maßnahmen gegenüber einem ſo aus
gebreiteten Notſtande unzulänglich ſind, wird jedermann,
mit Ausnahme unſerer Herren Miniſter, erkennen. Sollen nicht viele
tauſende von Bauern gänzlich zu grunde gehen, ſoll nicht der
Anbau großer Landſtriche auf Jahre hinaus beeinträchtigt werden,
dann müſſen ganz andere Maßnahmen ergriffen werden.

An der Hebung des land wirtſchaftlichen Notſtandes hat das ganze
Volk ein Jntereſſe. Wird der ſchon vorhandenen Kalamität, die
noch erheblich verſchärfen kann, nicht energiſch n
ſo werden im Herbſt und im nächſten Jahre die lch- und
rn die Preiſe für die meiſten land wirtſchaftlichen

rodukte ſo daß der Handwerkeämann und der Arbeiter
an Genuß von Fleiſch nicht mehr denken darf und ſeinen Kaffee
ohne Milch trinken muß

Handwerker und Arbeiter werden alſo die Forderungen der Bauern
kräftig un terſtützen, die Bauern ſelbſt aber müſſen ſich rühren
und nicht gleich gültig zuſehen, wie ſie zu g runde gehen.

er in der Stadt bleibt, bei mir, und da hat er geſehen, wie
ich, wenn ich einmal keinen Schlüſſel bei mir hotte und er
hatte in Gedanken die Thüre zugeſchloſſen, vom Gangfenſter
aufs Dach und längs der Rinne bis zu meinem Fenſter ge
klettert bin. Nun hat er ſich im Ken geirrt, iſt zu Jhnen
eingeſtiegen, hat die Thür verſchloſſen gefunden, ſich bei Nacht
nicht weiter getraut und wollte nun heute morgen jedenfalls
ſeinen Jrrtum gut machen, da haben Sie ihn entdeckt. Ent
ſchuldigen Sie nur vielmals und, bitte, laſſen Sie ſich ja
nichts merken, denn der Hauswirt kündigt mir auf der Stelle,
wenn er ſo etwas hört. Wir waren doch ſonſt gute Nach
barn. Kommen Sie, Herr Schmidt. Die Herrſchaften ent
ſchuldigen, beſonders das Fräulein, das nicht nur ein ſeelens
gutes, ſondern auch ein ſehr hübſches Mädchen iſt, die Sie
nicht nach ihrem Negligee beurteilen dürfen.“

„Sie ſind ein Nichtsnutz, Herr Schnürer,“ rief die Tänzerin,
die es jetzt für geraten hielt, ſich den Blicken der Männer zu
entziehen.

Gleich darauf, und ehe die drei Männer noch ein Wort
hatten äußern können, klopfte es vernehmlich an die Thüre.

Die Hausmannefrau, geſchwind, ſie darf nichts ahnen,“
flüſterte der Schreiber, faßte mit einer Kraft, die man ihm
nicht zugetraut hätte, den Fremden, drückte ihn hinter
mächtige Leinwand, warf einen grünen Vorhang über ihn und
ſetzte ſich auf einen Seſſeſ, das Knie in beide Hände und über
das andere nehmend.

Das alles war ſo blitzſchnell gegangen, daß der Maler
kaum daran denken konnte, etwas dagegen oder dafür zu thun.
Jm nächſten Augenblick öffaete ſich die Thüre und das neu
gierig lugende Seſicht der Hausmannsfrau kam zum Vorſchein.

„Entſchuldigen Sie, Herr Frohner, ich hörte Sie ſchelten,
gewiß iſt etwas nicht in Ordnung. Aber Sie hatten ver
geſſen, mir geſtern den Schlüſſel dazulaſſen. Jch werde dafür
aber nun gleich aufräumen.“ (Fortſetzung foigi.)
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Fokittſche Rundſchan.
Jn der vorausſichtlich kurzen Tagung, in welche der Reichs

tag demnächſt eintreten wird, dür te derſelbe auch mit einer
Angelegenheit befaßt werden, welche die Kommiſſion für
Arbeiterſtatiſtik detrifft. Dieſe Kommiſſion beſteht bekannt-
lich aus 13 Mitgliedern. Davon ſind der Vorſitzende und
das Mitglied des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes, welches der
Kommiſſion anzugehören hat, vom Reichskamler ernannt. Unter
den übrigen 11 Mitgliedern ſind 5 vom Bundesrat und 6
vom Reichstage gewählt. Nach den Errichturgsbeftimmungen
für die genannte Kommiſſion erfolgen die Ernennungen für
5 Jahre, die Wahlen jedoch für die Dauer der Legislatur-
periode. Mit dem Ende des alten Reichstoges war demnach
auch das Mandat der von ihm gewählten Abgeordneten zu
der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik abgelaufen. Allerdings
ſind die alten Mitglieder noch berechtigt, zu der auf Ende
Juni angeſetzten Kommiſſionsſitzung zu erſcheinen, in welcher
auch die Ergebniſſe der Unterſuchung über A beitszeit,
Kündigungsfriſten und Lehrlingeverhältriſſe im Handelsgewerbe
einer Beſpreckung unterzogen werden ſollen. Denn rach den
ſchon erwähnten Errichtungsbeſtimmungen verbleiben am
Schluß einer Legislaturperiode die gewählten Mitglieder im
Amte, bis die Neuwahlen vollzogen ſind. Dieſe Neuwahlen
wird nunmehr der Reichstag vornehmen müſſen. Dieſelben
werden ſich vorausſichtlich auf die ſchon früher gewöählten
Perſönlichkeiten erſtrecken, was auch nur im Jntereſſe der
Kontinuität in der Förderung der Arbeiten der Kommiſſion,
deren Unterſuchung die größte Beachtung verdienen, zu wünſchen
iſt. Allerdings nur, ſoweit dieſe Perſönlichkeiten in den neuen
Reiche tag gelangt ſind. Der freiſinnige Dr. Max Hirſch
beiſpielsweiſe, der bisher Mitglied jener Kommiſſion war, iſt
weder gewählt, noch in eine Stichwahl gelangt. Für ihn
wird demnach ſchon ein wenes Mitglied zu der Kommiſſion
für Arbeiterſtatiſtik delegiert werden müſſen.

Nach der Militärvorlage eine Marinevorlage Noch
bevor die Reichstagswahl über das Schickſal der Militär-
vorlage entſchieden hat, brachte dieſelbe Kreuzzeitung, welche
vor etwa acht Tagen behauptete, daß die Regierung am
15. Juni die Schlacht verlieren werde, einen Artikel aus der

der des Grafen Eckrecht v. Dürkheim, welcher das deutſche
lk zu einer „Opferfreudigkeit für die Marine“ auffordert

und neven den nnabweisbaren Erſatzbauten den beſchleunigten
Bau neuer Schlachtſchiffe verlangt. Die „Motive“ welche
die Forderung begründen, lehnen ſich den in Wahlflugblättern
beliebten Motiven an. Für die Militärvorlage ſollen die
„ruſſiſchen Koſaken“ Stimmung machen, für die Marine
vorlage die ruſſiſche Oſtſeeflotte“. Bekanntlich hat die Bud-
getkommiſſion des Reichstags noch in den letzten Monaten
die Frage einer Vermehrung unſerer Kriegsflotte durch neue
Schlachtſchiffe eingehend geprüft und, nachdem erſt vier neue
Schlachtſchiffe bewilligt worden, die Forderung des Reichs
marineamts im diesjährigen Etat, die „Preußen“ zu erſetzen,
abgelehnt. Dem Schlacktſchiffe „Erſatz Preaßen“ ſollte als-
dann wohl im nächſten Etat ein weiteres Schlacht
ſchiff „Erſotz- Friedrich der Große“ folgen. Ueber die Ab-
lehnung entſetzt ſich nun Graf Eckrecht v. Dürkheim, der vach
Serühmten Muſtern dem Reichstage „totalen Mangel an Ver
ſtändnis“, abſolute Unkenntnis in Marinefragen“ zum Vor
wurf macht. Freilich macht er kein Hehl daraus, daß die
Ausgaben für neue Schlachtſchiffe der Nation ſchwer an
kommen werden, aber er meint, daß dieſe Ausgaben ge-
tragen werden müſſen, „denn ſie ſind als Verſicherungs-
prämien für Exiſtenz und Beſtand des Vaterlandes zu be-
trachten.“ Genau dasſelbe hörten wir ſeit Wochen und
Monaten bezüglich der Militärvorlage ausſprechen, genau
denſelben Appell an die Opferfreudigkeit. Wenn aber ſchon
die Militärvorlage dem Volke nweue, unerſwingliche Opfer
auferlegen will, ſoll da noch die Ausſicht auf eine neue
Marinevorlage die Opferfreudigkeit des deutſchen Volkes er
höhen? Wohin werden wir kommen, wenn neben den mili
täriſchen „Autoritäten“ für das Landheer auch noch die „Autori-
täten“ für die Marine ihre vollen Forderungen geltend machen,
wenn nach der Militärvorlage noch eine Marinevorlage er
ſcheint? Zum Staatsbankrott!

Der Militarismus frißt des Volkes Brot. Jn
Württemberg trifft jährlich auf den Kopf der Bevölke-
rung an Reichs-, Staats- und Gemeindeſteuern die Summe

.Ü.

Kandidatenfrenden.
Von Mark Twain

(Schluß.)
„Wenn wir an den Schmerz denken, den dieſe elende Lüge

den unſchuldigen Verwandten und Freunden des Verewigten
bereitet haben muß, find wir faſt verſucht, das betrogene und
beleidigte Publikum zu ſchneller, wenn auch ungeſetzmäßiger
Rache gegen den Verleumder aufzuſtacheln. Aber nein
überlaſſen wir ihn den Qualen eines gepeinigten Gewiſſens!

Sollte jedoch der Fall eintreten, daß das Publikum, von
Leidenſchaft übermannt, in blinder Wut dem Verleumder
körperliche Mißhandlungen zufügte, ſo liegt es auf der Hand,
daß kein Schwurgericht die Thäter für ſchuldig erklären, kein
Richter ſie ſtrafen könnte.

Der geſchickt abgefaßte Schlußſatz bewirkte, daß ich noch
in derſelben Nacht in größter Eile aus dem Bette und zur
Hinterthür hinausflüchten mußte, während das „betrogere und
beleidigte“ Publikum vor dem Hauſe wütete und tobte wie
brandende Meereswogen, in ſeiner gerechten Entrüſtung beim
Kommen Möbel und Fenſter zerſchlug und beim Gehen ſo
viel von meinem Eigenium mitnahn, als es tragen konnte.
Und doch kann ich meine Hand auf die Bibel legen und ver-
ſichern, daß ich Herrn Blanks Sroßvater niemals verleumdet
habe. Ja, noch mehr ich hatte bis zu jener Stunde ſeinen
Namen nicht einmal nennen hören

Gelegentlich will ich nur erwähnen daß das Journal,
welchem obiger Artikel entſtammt, mich von nun an immer
als „Twain, den Leichenſchänder“ bezeichnete.

Der nächſte Artikel, der meine Aufmerkſamkeit erregte, luutete

wie folgt:
„Ein netter Kandidat! Herr Mark Twaoin, der

geſtern abend bei der Volksverſammlung der Unabhängigen

j von 35 Marf

hen Wenn Je W 5rkeiters promuß er jährlich ca 90 die S e ben
oder beſſer geſagt, für den Milltarismus, da dieſer 76 Proz.aller lgatkeiznohnen aufzehrt. Jſt es da ein Wunder,
daß in Deutſchland der Konſum an Getreide von 213 Kilo
gramm pro Kopf im Jahre 1878 auf 162 Kilegra m
im Jahre 1889 zurückge iſt, d. h. daß ſich das Volk
nicht mehr am Brote ſatt eſſen kann, ebenſo daß der Fleiſch
konſum in den großen Städten geſunken iſt, während der
Genuß des geri igen Pferdefleiſches geſtjegen iſt? Der
Militarismus frißt des Volkes Brot, darum fort mit ihm!

eine Famili s Krti I a Wer h

Bebel hat das Mandat für Hamburg angenommen.
Damit iſt aber noch nicht geſagt, daß er das für Straß-
burg ablehnt. Bebel wird vielmehr höchſtwahrſcheinlich,
ſobald ihm die Hamburger Wahl amtlich angezeigt wird für
Straßburg annehmen und nachträglich für Hamburg ab

3 elehnen. n. e.Jnsgeſamt ſind an Stimmen bei den Reichstags
wahlen am 15. Juni nach offiziöſen Angaben im „Hamb.
Korreſp.“ rund 7400000 Stimmen abgegeben worden,
ſtatt 7 228 000 im Jahre 1890. Es ſind alſo mehr ab-
egeben worden 172 000 Stimmen. Nach derſelben Quellefub für Konſervative, Mittelparteien, freiſinnige Vereinigung,

katholiſche Kandidaten (für den Antrag Huene), Polen, Anti-
ſemiten und Wilde zuſammen ungefähr 3600000 Stimmen
abgegeben worden. Danach würden alſo 3800000
Stiwmen, oder eine Mehrheit von 200000 gegen
die Militärvorlage und den Antrag Huene
abgegeben worden ſein. Es kommt außerdem in
Betracht, daß alle Stimmen der freiſinnigen Vereinigung,
der Polen ſowie der Antiſemiten durchaus nicht ohne weiteres
dem Antrag Huene zuzurechnen ſind.

In Rheinland und in Weſtfalen hat die Sozial
demokratie eine vollſtändige Verſchiebung der
bisherigen Parteiverhältniſſe herbeigeführt
Während im Saargebiet die Bergarbeiter noch unter dem
bleiernen Druck des „ſozialreformatoriſchen“ Schrecken sſyftems
ſtehen und zu ſelbſtändigem Vorgehen noch u fähig ſind, iſt
in Weſtfalen für die Bergarbeiter der Zauber gebrochen
und wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo werden am Tage
der Stichwahl die Haupiſäulen des geldpotzigen Kapitalismus
zuſammenbrechen. Mit Ausnahme des Zentrums, das roch
aus Tradition ein feſteres Gefüge hat, ſind ſämtliche kapita-
liſtiſchen Parteien in Rheinland Weſtfalen ratlos und in Zer-
ſetzung begriffer. Fortſchritte macht bloß die Sozialdemo-
kratie der Reſt iſt Tohu Wabohu. Höchft intereſſant iſt
eire Lektüre der verſchiedenen Flugblätter. Dieſes Heul-
meiern und dieſes gegenſeitige Anbetteln um Stimwen gegen
die böſen Sozialdemokraten, und dieſes Geſchacher! Der
Hunnenſchreck kann ſeinerzeit richt größer geweſen ſein, als
heute der Sozialiſtenſchreck. Nur daß dieſer ſich nicht auf
das Volk erſtreckt, ſondern wur auf die Reihen der kapita-
liſtiſchen Geſchäftspolitiker. Allein gerade das macht dieſen
ja den Schrecken doppelt ſchrecklich, daß das Volk nicht
mehr vor uns erſchrickt.

Jn Bayern wurden bei der Hauptwahl am 15, Juni
125 234 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben, gegen
101 100 im Jahre 1890, es find alſo in dieſem Jahre
24 134 Stimmen auf ſozialdemokratiſche Kandidaten mehr
abgegeben worden. Die Anhänger der Militärvorlage ver-
einigten 154 693 Stimmen, die Gegner 608 073 Stimmen.

Jn Mecklenburg ſtellte ſich die Stimmenzahl unſerer
Partei 1890 auf 28 235, bei der letzten Wahl hat ſie die
Zahl 32 220 erreicht, hat alſo um rund 4000 zugenommen,
d. h. um ca. 15 Prozent.

Der Vorwärtsmarſch der eiſaßlothringiſchen Sozial
demokratie. Die folgende Tabelle verapnſchaulicht das
Wachstum der ſozialdemokratiſchen Stimmen in Elſaß-
Lothringen bei den Wahlen von 1887, 1890 und 1893
Jn den Wahlkreiſen und Jahren, welche keine ſozial-
demokratiſchen Stimmenzahlen aufweiſen, war kein Kandidat
ontfgeſtellt.

S ghlkreiſe. 1887 1890 18983

i. Altkin e m 34452. Mälhe 670 9749 121583. Colmar S 1969u 2453Rap weiler S S 19006. Schlettſtadt S 2 1757. Wolsheim Erſtein S S 31068. Straßdurg Stadt 108 4773 6206
9, Straßburg- Land S 91 4049
10. h S S 2063I. Zabern S S12. Saargemünd-Forbach S S 472413. Diedenhoſfen-Bolchen S S 504
14. Weh 717 345815. Saarburg-Chateau-Salins. S S

673 15330 46210
Ueber den Ausfall der Stichwahlen ſtellt der Vor

wärts“ folgende Betrachtungen an: Wohl mag der eine
oder der andere Genoſſe noch mehr Mandate und Stimmen
von dieſer Wahl erhofft, und von einer Verdoppelung unſerer
Stimmenzahl, wie ſie 1890 ſtattfand, geträumt haben wir
kennen keinen ſo Hoffaungsſeligen, wollen aber den Gegnern
die Möglichkeit zugeben nicht jeder iſt in der Lage, die
Verhältniſſe zu überblicken, die treibenden Kräfte und deren
Wirkung zu berechnen, und ſeinen Wüsſchen jeden Einfluß
auf ſein Denken zu verbieten. Wer aber in der Lage iſt,
der weiß, daß eine Zunahme unſerer Stimmen um 33
Prozent das Jahr, alſo eine Verdoppelung alle drei Jahre
praktiſch undenkbar iſt, ſchon deshalb, weil der Kapitalismus,
deſſen Hilfsmittel noch lange nicht erſchöpft ſind, und je
weiter wir vordringen, deſto zäheren und erbitterteren Wider
ſtand entgegenſetzt. Sollten ſich Utopiſten unter uns be
funden haben, die den Wahn hegten, die Zahl unſerer
Stimmen würde nach zwei oder drei Neuwahlen ſo ange
ſchwollen ſein, daß wir im Beſitz der Mehrheit und damit
thatſächlich der politiſchen Macht ſeien, ſo können wir im
Jntereſſe der Partei uns nur freuen, daß derartige Jlluſionen
zerſtört worden ſind. Nichts iſt in der Politik gefährlicher
als Jlluſionen ſie bereiten Enttäuſchungen und Nieder
lagen.“

Ein Arbeiterfreund wie er im Buche ſteht, iſt der
nationalliberale Kommerzienrat, Brauereidirektor und Reichs
tagsabgeordnete (gewählt in er Stichwahl am 26. gegen
unſeren Gen. Peus) Röſicke in Deſſau, welcher einen
40 jährigen Arbeiter, der 7 Jahre in ſeinem Etabliſſement
beſchäftigt war, entlaſſen hat, weil er, wie das „Anh.
Volksbl.“ berichtet, zu alt war! Der Arbeiter zählte
vierzig Jahre. Dieſer ſelbe Herr Roeſicke ließ ſeine Ver
dienſte um die Arbeiter auf den zu gunſten ſeiner Kandidatur
angehefteten Plakaten wie folgt preiſen: „Fragt ſeine Ar
beiter! Ja, Jhr Arbeiter, Jhr Handwerker, Jhr kleinen
Leute, fragt die Arbeiter des Herrn Röſicke, dann werdet
Jhr jedenfalls eine Antwort bekommen, die Jhr nicht er
wartet habt.“

Ein ſkandalöſes Wahlmanöver berichtet der „Oſtd.
Lokal-Anz.“ aus Zolondowo (Kreis Bromberg): Die Wahl
in Zolondowo wird wahrſcheinlich für ungültig erklärt werden.
Gutspächter SchulzNekla, der Beiſitzer im Wahlkomitee,
hatte verſchiedenen Wählern die Wahlzettel abgenommen, ge
öffnet und zerriſſen und den Leuten dann ſeine Zettel ge
geben. Hierüber wurde Herr Schulz nach der Wahl von
Herrn Moszcynski Auguſtwalde und vom Herrn Pfarrer in
Zolondowo zur Rede geſtellt und den Herren des Wahl
komitees, zu dem außer dem Herrn Schulz voch Domänen-
pächter Schuckert (Zolondowo), Vater und Sohn, und die
Schulzen KloßNimtſch und Guſe Zolondowo gehörten, erklärt,
man würde ſich gegen ſie beſchweren. Die Aufregung der
Wähler war groß. Wir vermögen vorläufig an dieſen
Vorgang nicht zu glauben. Denn nach S 107 des Straf-
geſetzbuches wird, wer einen Deutſchen durch Gewalt oder
vurch Bedrohung mit einer ſtrafbaren Handlung verhindert,
in Ausübung ſeiner ſtaats bürgerlichen Rechte zu wählen oder
zu ſtimmen, mit Gefängnis nicht unter 6 Monaten oder
n bis zu 5 Jahren beſtraft. Schon der Verſuch
iſt ſtrafbar.

eine donnernde Rede halten ſollte, glänzte durch Abw-ſenheit
Ein Telegramm ſeines Arztes meldete, daß er von einem
durchgegangenen Geſpann zu Boden geworfen worden ſei und
an einem doppelten Beinbruch in großen Schmerzen dar
miederliege, u. ſ. w. u ſ. w., noch ein ganzer Haufen ähn
lichen Unſinns. Die Unabhängigen gaben ſich alle Mühe,
die elende Notlüge hinunterzuſchlucken und zu thun, als ahnten
ſie den eigentlichen Grund der Abweſenheit jenes Verworfenen
nicht, den ſie zu ihrem Bannerträger erkoren haben. Geſtern
abend ſah man einen gewiſſen Menſchen im Zuſtande viehiſcher
Betrunkenheit in Herrn Twains Hotel hineintaumeln! Es iſt
unbedingt Pflicht für die Unabhängigen, zu beweiſen, daß
dieſes zum Tier entwürdigte Geſchöpf nicht Mark Twain
ſelbſt geweſen iſt. Jetzt endlich ſind ſie gefangen hier
giebt es kein Entrinnen! Jm Donnerton ruft die Volksſtimme:
„Wer war der Menſch?“

Unglaublich, völlig unglaublich, daß es wirklich mein Name
war, den man mit dieſem furchtbaren Bervacht in Verbindung
brachte! Waren doch drei Jahre über mein Haupt dahin-
gegangen, ſeit ich einen Tropfen Ale, Bier, Wein oder über-
haupt ein geiſtiges Getränk angerührt hätte.

Es zeigt, wie abgeſtumpft ich ſchon mit der Zeit geworden
war, daß ich es ohne Schmerz ertragen konnte, mich in der
nächſten Nummer dieſes Journals ganz ſelbſtverſtändlich als
Herr „Delirium Tremens Twain“ erwähnt zu finden, ob
gleich ich ſicher ſein konnte, daß das Blatt mit unwandelbarer
Eintönigkeit fortfahren werde, mich bis ans Ende ſo zu be
zeichnen.

Unter den Poſtſachen, welche ich täglich erhielt, begannen
jetzt anonyme Briefe eine große Rolle zu ſpielen. Die Faſſung
derſelben war meiſtens folgende:

„Wie war's denn mit die alte Bettelfran, daß Sie von
Jhrer Dürſchwölte mit Fußtritte weckjachten. Pol Pry.“

Dann weiter

e

Sie haben Dahten gethan, welche niemand bewußt ſind
wie mir. Rücken Sie nur ein bar Batzen raus an Jhren
Ergeberien oder Sie ſollen durch die Zeitungen was hören von

Handy Andy.“
So ungefähr lauteten ſie. Auf Wunſch könnte ich damit

fortfahren, bis der Leſer übergenug hat.
Bald darauf „überführte“ mich das bedeutendſte republi

kaniſche Journal einer großartigen Beſtechung, und das dems
kratiſche Hauptblatt bezichtete mich eines niederträchtigen Er
preſſungsverſuches. Auf dieſe Weiſe erwarb ich zwer neue
Titel: „Twain, der elende Verführer“ und „Twain, der
ſchändliche Räuber.“

Jnzwiſchen verlangte man mit ſolchem Toben eine „Ant
wort“ auf alle die entſetzlichen Beſchuldigungen, die gegen
mich laut geworden waren, daß die Redakteure und die Führer
meiner Partei behaupteten, es wäre mein politiſcher Ruin,
wollte ich länger bei meinem Schweigen verharren. Wie um
ihr Verlangen noch dringender zu machen, erſchien ſchon am
nächſten Tage folgendes in einer Zeitung

„Seht einmal den Menſchen! Der Kandidat der
Unabhängigen ſchweigt noch immer, weil er nicht zu reden
wagt. Alle gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen ſind vollauf
bewieſen worden, und ſein fortgeſetztes beredtes Schweigen hat
deren Wahrheit genug beſtätigt, ſo daß er nunmehr für alle
Zeit überführt daſteht. Jhr Unabhängigen, ſeht ihn Euch
einmal an, Euren Kandidaten! Seht den verruchten Mein-
eidigen, den Montana- Dieb, den Leichenſchänder Betrachtet
Euch Euern Delirium Tremens, den elenden Verführer, den
ſchändlichen Räuber! Schout ihn an genau und gründlich
T und dann ſagt, ob Jhr mit gutem Gewiſſen einem Schurken
Eure Stimme geben könnt, der ſich durch ſeine entſetzlichen
Verbrechen eine ſo grauenvolle Auswahl von Ehrentiteln er
worben hat und es nicht wagt, den Mund aufzuthun, um
auch nur einen einzigen von ſich zu weiſen,“
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traurige Lage der Poſtbeamten wird durch Se
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urgericht zu uslangten. Jn dem erſten Falle handelte es ſich um einen
Mann, der am Poſtſchalter zu Rheinbach thätig war.

Er bezog ein monatliches Gehalt von 54 M. Jn einer An
zahl hatte er die Gebühren für Depeſchen
ca. 40 M. nnterſchlagen, um, wie er ausführte, einen
Ausgleich für die Defette in ſeiner Kaſſe, die er von ſeinem
Sehalt erſetzen mußte, zu haben. Der aus einer achtbaren
Familie ſtammende Angeſchuldigte erhielt 4 Monate Gefäng
nis. In dem anderen Falle handelt es ſich uw einen
10 Jahre im Dienſt befindlichen Landbrieſträger aus Mehlem.
Er hatte in der erſten Zeit ein Jahresgehalt von 540 M.,
das vor zwei Jahren bei feſter Anſtellung auf 760 M. er
höht worden war. Er hatte eine Poſtanweiſung von 160 M.
unterſchlagen und zwar, wie er erklärte, um einen Defek. von
60 M. zu decken. Dieſe Summe habe er am Tage vor ſeiner
gen bei überhäufter Beſchäftigung von einem ihm zur

inzahlung übergebenen Betrage verloren. Da er das Geld
nicht habe erſetzen können, habe er ſchließlich auch den Reſt
der unterſchlagenen Summe angegriffen. Seine Strafe lautete
auf 7 Monate Gefängnis.

Man ſieht, die Lage der Poſtbeamten iſt durchaus keine
beneidenswerte und bei der kümmerlichen Beſoldung die Ver
rn das ihnen anvertraute fremde Gut anzugreifen, ſehr
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Wie der Stagt Sozialdemokraten erzieht! Jn unſere
Hände, ſchreibt der Hannover'ſche Volkswille“, geriet folgen
des geheime Aktenſtück:

Hannover, den 3. April 1890.
Der bisher in der Eiſenbahn Hauptwerkſtätte zu Königs

berg beſchäftigt geweſene Schloſſer G W. aus
Königsberg, 30 Jahre alt, iſt wegen ſeiner Angehörigkeit
zur Sozialdemokratie entlaſſen.

Derſelbe iſt im Falle etwaiger Meldung nicht zur Be
ſchäftigung zuzulaſſen.

Königl. Eiſenbahn Betriebs Amt
An (Hannover Rheine).

ſämtliche Herren Dienſtſtellen
Vorſtände und Bahnmeiſter.

Nr. 112 8. I. (je beſonders.)
Der auf dieſe Weiſe gemaßregelte und hernach verfolgte

Arbeiter wird ſicherlich nicht mürbe geworder, ſondern ſelbſt
Sozialdemokrat geblieben ſein. Die Veröffentlichung dieſes
Schriftſtück-s aber wird wieder eine Reihe von Arbeitern
zeigen, wie der Staat für ſie ſorgt.

Der Verein der „Unabhängigen“ in Frankfurt a. M.
hat ſich aufgelöſt, da keine Mitglieder mehr vorhanden waren.
Jhr erſter Führer, welcher ſich der Mühe unterzog, ſozial
demokratiſche und nationalökonomiſche Bücher zu leſen, nicht
nur darin zu blättern, hat ſich gemauſert, d. h., er iſt zur
Sozialdemokratie zurückgekehrt.

Zu den Breslauer Gefängniszuſtänden, welche der
„Vorwärts“ veröffentlicht, bemertt der Breslauer General
Änzeiger“

„Auf eine Anfrage bei der hieſigen kgl. Gefängnisverwaltung erfahren
wir, daß allerdings eine Anzahl Sträflinge mit Strafe belegt werden
mußten, aber nicht desbais, weil ſie behanpteten, für die von ihnen
verlangte Arbeit zu ſchwach zu ſein, ſondern weil ſie ſich gegenüber
den Vorgeſetzten renitent zeigten. Es iſt darüber ſofort den vorgeſetzten
Behörden Mitteilung gemacht worden. Die Tyatſache, daß ſich in den
Erbſen wie dies leider dieſes Jahr vielfach der Fall iſt, kleine Käfer
fanden, iſt richtig, aber der Uebelſtand iſt auch ſofort beſeitigt worden.
Die Verwaltung trifft keinerlei Schuld, da die Erbſen bei der Ab
nahme von tadelloſer Qualität erſchienen waren. Es iſt übrigens
auch hierüber ſofort den höheren Behörden Bericht erſtattet worden.“

Hierauf antwortet der „Vorwärts“:
„Dieſe hochoſfiziöſe Notiz beſtätigt unſere Darſtellung, trotz aller

Verſuche, den Thatbeſtand ſchönredneriſch abzuſchwächen. Die „Renitenz
beſtand eben darin, daß die entkräfteten Leute vor Mattigkeit nicht
weiterarbeiten konnten. Die Verköſtigungsangelegenheit verſucht die
offiziöſe Beſchwichtigungsnotiz gar nicht erſt abzuleugnen. Unſer Ge
währsmann ſchreibt uns noch:

Von einem renitenten Benehmen kann in dem vorher beſprochenen
Fall durchaus keine Rede ſein. Denn ſämtliche Sträflinge erklärten,
ſie könnten wegen Entkräftung die Arbeit nicht aufnehmen. Die
Sträflinge wurden nämlich ſofort verhört, um zu erfahren, wer eigent
lich de Anſtifter ſei. Denn man vermutet einen Rädelsführer, man
wollte offenbar das Vorkommnis auf Anſtiftung zurückführen. Dieſer
Verſuch iſt jedoch fehlgeſchlager, denn alle Sträflinge bekundeten, nur
die Schwäche hindere ſie, die Arbeit wieder zu beginnen. Nur einige
Sträſlinge hatten aus Furcht vor Strafe trotz der Entkräftung weiter
zu arbeiten verſucht. Der augenblicklich wegen eines Preßvergehens

Jch ſah keine Möglichkeit, mir die Sache zu erſparen, und
ſo machte ich mich denn gedemütigt daran, eine „Antwort
auf den Wuſt von grundloſen Beſchuldigungen und boshaften
Lügen vorzubereiten. Aber ich brachte dieſe Aufgabe nicht zu
ſtande. Schon am folgenden Morgen erſchien nämlich eine
neue gräüßliche Seſchichte in einem Blatt, mit abſcheulicher Er
findungsgabe beſchuldigte man mich allen Ernſtes, ein Jrren-
haus nebſt ſämtlichen Jnſaſſen niedergebrannt zu haben, weil
es die Ausſicht vor meinem Hauſe verſperre. Das verſetzte
mich in Todesſchrecken. Ferner ſollte ich noch meinen
Onkel vergiftet haben, um ſein Vermögen an mich zu bringen
und man beſtand heftig darauf, das Grab müſſe geöffnet
werden. Es trieb mich an den Rand der Verzweiflung. Als
nun noch die Anklage folgte, ich hätte als Pfleger des Findel-
hauſes meine zahlloſen, altersſchwachen Verwandten angeſtellt,
um die Koſt zu bereiten da begann ich zu wanken, de
Sinne ſchwanden mir. Schließlich ſetzte man der empörenden
Verunglimpfung, die der Parteihaß mir angethan, noch die
Krone auf, indem man neun zerlumpte Kinder, in allen
Farbenſchattierungen, die kaum laufen gelernt hatten, abrichtete,

bei einer öffentlichen Verſammlung auf die Rednertribüne zu
ſtürzen, ſich ar mich zu drängen und mich Papa zu Jenny

Das gab den Ausſchlag. Jch ſtrich die Flagge und erga
mich. Zum Wahlkampf im Staate New York bei Beſetzung
des Gouverneurpoſtens reichten meine Kräfte nicht aus. Jch
ſandte meinen Verzicht auf die Kandidatur ein und unter
zeichnete mich in der Bitterkeit meines Herzens

Jhr ergebener
ehemaliger Ehrenmann,

und S. R. Mark Twain.

te Redakteur des Breslauer Arbeiterblattes, der
ebrich, der in einem Brief an eine Verwandte dieſe Dinge berichtet

zie wurde derhalt mit färf z Kellerarreſt beſtraft. Sein
e KafergeBrief wurde zurückg Di betreffend, ſedi feſtdaß die St linge ne Inſeln eine lin 5 ſſefer 5. c.

bis etliche Gefangene größere Käfer anbiſſen. Die ſcheußliche
ukoſt iſt alſo eine Zeitiang gereicht worden, bis das Vorgehen der
träflinge Wandel ſchaffte.“
Die Darſtellung des „Vorwärts“ iſt von Anfang bis zu

Ende richtig
Nun hat Graf Botho zu Eulenburg das Wort. Wir erwarten

eine amtliche Erklärung.

Arbeitsloſenverſicherung in Brüſſel. Unſer Bru er
organ „Le Peuple“ in Brüſſel berichtet, daß der Bü/ger
meiſter von Brüſſel beabſichtigt, einen Fonds für die Arbeits
loſen zu ſchaffen, der unter Leitung von 7 Perſonen ſtehen
ſoll. Zwei Mitglieder dieſer Behörde ſollen aus Arbeit
gebern, zwei aus Arbeitnehmern und drei aus Gemeinde
räten beſtehen. Der Fonds ſoll aufgebracht werden durch
freiwillige und Zwangsbeiträge der verſicherten Arbeiter.
Gegen eine Zahlung von 40 Centimes pro Monat verſichert
ſich der Arbeiter gegen die Arbeitsloſigkeit nur in den
Wintermonaten und erhalten Ledige 1 Fr. Verheiratete
1. 50 Fr. pro Tag. Das iſt zwar ſs gut wie nichts, aber
immerhin mehr als was unſere Stgats- und Kommunal
behörden der im nächſten Winter drohenden Arbeitsloſigkeit
gegenüber thun werden. Jn Deutſchland iſt nur Geld für
Kanonen und Kaſernen vorhanden, mag auch das Volk ver-
hungern, es bleibt ihm das ſtolze Bewußtſein, für den
J den Kulturträger des Deutſchen Reiches, verhungert
zu ſein.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, werden dem Reichs
tage bei dem Zuſammentritt ſofort außer der Militärvor-

auch Vorſchläge zur Linderung der Futternot zu
gehen.

Berlin, 26, Juni. Heute wurde eine Sitzung des
Staate miniſteriums abgehalten. Gutem Vernehmen
nach wurden Maßregeln zur Abhilfe der Futternot be
ſchloſſen, über die dem Landtage unverzüglich eine Vorlage
zugehen ſoll.

Mit Beſchlag belegt wurde, wie die „Staatsb.-
Ztg.“ mitteilt, beim Verleger G. Ad. Dewald die Druckſchrift
„Phariſäer und Heuchler oder die Leuchten des deutſchen
Parlaments und die Stützen des Staates von R. Plach-
Podgorski. Von 10000 angefertigten Exemplaren wurden
32 gefunden. Der vom Amtsgericht I, Abth. 125, aus
gefertigte Beſchluß giebt als Grund der Beſchlagnahme Be-
leidigung des Finanzminiſters Dr. Miquel an. Die Druck-
ſchrift ſoll außerdem Vergehen gegen 88 185, 186, 187
und 40 des ReichsStrafgeſetzbuches, gegen S 20 des Preß
geſetzes und 88 94 ff. der Strafprozeßordnung für das
Deutſche Reich enthalten.

Wien, 26. Juni. Nach einer Saazer Meldung be-
ſchloſſen die dortigen Landwirte, angeſichts des herrſchenden

ſtarken Futtermangels eine Petition an die Miniſter
wegen ſchleunigſter Erlaſſung eines Ausfuhrverbotes
für alle Futterſtoffe einzubringen.

Paris, 26. Juni. Der Miniſter des Auswärtigen,
Develle, erhielt ein Telegramm, nach welchem Corne
lius Herz in Bornemouth geſtorben ſein ſoll.

Stichwahlreſultate.
München I. Birk(ſoz.) 8719. Burkhardt (natl.) 7680.
Reichenbach-Neurode. (Def. Reſ.) Kühn (ſoz.) 10106.

Conrad 8494.
Weimar. Kalmring (freik) 10316. Baudort (ſoz)

8758.
Deſſau, 26. Juni. Peus (ſoz.) 8711, Roeſicke (natl.)

9993.
Merſeburg-Querfurt. Ritter (freiſ) 11 520. Neubarth

(konſ) 10929.
Soran. v. Plötz (konſ. Antiſ.) 10 305. Dr. Lux (ſoz.)

9235.
Gewählt ſind bis jetzt 45 Sozialdemokraten.

Kus Stadt u and.
Halle a. S., 27. Junt 1832

Beſonders bezeichnend ſind nach der „Halliſchen Zig.“
die Ergebniſſe aus den ländlichen Wahlbezirken vom 24. Juni
im Vergleich mit denen vom 15. Juni dafür, daß die Kon
ſervativen Mann für Mann für Meyer eingetreten ſind. Auf
dieſe Thatſache haben wir ſchon geſtern kurz hir gewieſen.
Die Beiſpiele, welche die „Halliſche“ anführt, ſind jedoch ſo
intereſſant, daß wir nicht umhin können, dieſelben hier an
zufügen. Es ſtimmten

15. Juni 24. Juni
in für Glimm Meyer für Meyer

Poplitz 30 S 30Neutz 79 66Kirchedlau 41 S 41Mitteledlau 23 S 22Hochedlau 41 4 42Beiderſee 24 1 34Merbitz 73 S 70Kroſigt 76 1 69Obermaſchwitz 34 S 32Dammendorf 80 3 86Dieskau 100 16 104Dieſe Beiſpiele zeigen aber nicht nur, daß die Glimmſchen
Stimmen faſt ausnahmslos auf Meyer übergegangen ſind,
ſondern machen auch recht deutlich, welcher Druck auf die
ländlichen Arbeiter ausgeübt worden iſt. Dies beweiſen am
offenſichtigſten die von uns geſtern angeführten Ziffern aus
Beiderſee, Gimritz und Planena. Jn Beiderſee erhielt am
15. Juni Kunert 11, Meyer 1, Glimm 24, am 24. Juni
erhielten Meyer 34 Stimmen, woraus erhellt, daß bei der
Stichwahl auch die Kunertſchen Stimmen auf Meyer über
gegangen ſind. Ebenſo in Gimritz. Am 15. erhielt Kunert
11, am 24. 5, die fehlenden 6 ſind ebenfalls auf Meyer
übergegangen. Wie das kommt, beweiſt Planena, wo die
Arbeiter mit der Hungerpeitſche gezwungen wurden, gegen
ihre Ueberzeugung für Meyer zu ſtimmen. Und das nennt
man freie Wahl! Als chargkteriſtiſch ſei noch angefügt,
daß auch die „Halliſche Ztg.“ behauptet, Meyer wäre zum

letzienmale in Halle gewählt worden. Dieſelbe Meinung
haben wir geſtern auch ausgeſprochen, nur der Schlußfolge
rung der „Halliſchen“, daß nämlich der Konſervative den
Liberalen ablöſen werde, ſtimwen wir ſelbſtverſtändlich richt
zu. Uebrigens ſind wir der Meinung, daß die „Halliſche“
an einen zukünftigen Sieg des Konſervatismus ſelbſt nicht
glaubt. Der Saalkreis war zum letztenmale in den Händen
der bürgerlichen Parteien der Kreis gehört der
Sozialdemokratie.

26 000 Mark hat nach „einem Serüchte“ der „Hall.
Zig. die ſozialdewokratiſche Agitati n für Halle und den
Saalkreis während der Wahl gekoſtet. Die „Halliſche“ hält
dieſe Ziffer zwar für etwas zu hoch gegriffen, „aber recht
bedeutend müſſen die durch „Arbeitergroſchen“ aufgebrachten
Koſten doch geweſen ſein.“ Allem Anſchein nach mißt die
„Halliſche“ denn wir ſind der Meipung, daß das Gerücht
in der Redaktion der „Halliſchen“ ſelbſt entſtanden iſt
unſere Wahlkoſten nach derjenigen, welche das konſervative
wie das liberale Kartell jedes für ſich an die Wahl geſetzt
hat. Wir unſererſeits zweifeln nicht, daß die ſeitens der
Gegner für die Wahlagitation ausgegebenen Summen wohl
ſo ziemlich an die als von den Sozialdemokraten verausgabte
Summe heranreichen werden und wünſchten wir, daß die
entſprechenden Ziffern von den Gegnern ebenſo bald und
ebenſo gewiſſenhaft bekannt gegeben würden, wie das unſerer-
ſeits in allernächſter Zeit geſchehen wird. Bemerkt ſei heute
nur, daß unſere Wahlkoſten entſchieden hohe ſein würden,
wenn ſie den fünften Teil von der Summe
erreichen würden, von welcher die Halliſche
Ztg. ſpricht.

Stadtverordneten- Sitzung vom 26. Juni. Vorfſitzender Stadtv.
Vorſteher Gneiſt. Eine Petition von 3 Beſitzern von Bauſtellen in
der Herderſtraße, denen die Bauerlaubnis bisher nicht erteilt wurde,
weil die Ausbaubedingungen noch nicht für dieſe Straße feſtgeſtellt
ſind, wird der Petitionskommiſſion überwieſen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wird zur Tagesordnung geſchritten.

1. Die Annahme eines teſtamentariſch hinterlaſſenen Legates der
Frau Salzſieder Riemer geb. Bolte, in Höhe von 300 M beſtimmt
zur Pflege und Unterhaltung des auf dem Stadtgottesacker belegenen
Erbbegräbniſſes N. 2030 bis zum 10. April 1912, liegt zur Beſchluß
faſſung vor. Ref. Stadtv. Colla empfiehlt namens der FinanzKom
miſſion Annahme desſelben, obſchon ein ſchriftliches Geſuch der Ange
hörigen der Verporbenen der Kommiſſion vorgelegen, in welchem um
Ablehnung des Vermächtniſſes gebeten und Pflege der Grabſtätte zu
geſichert wird. Die 300 M. ſeien, ohne Kenntnis vom Teſtament zu
haben, unter den Angehörigen geteilt worden, da ſich dieſelben in nicht
aünſtigen, der Geſuchſteller aber in recht bedürftigen Verhältniſſen, mit
einer großen Kinderzahl, ſich befinde. Der Vorſitzende betonte,
daß die Verſammlung das Recht der Ablehnung ſolcher Legate habe.
Es erfolgte, gegen den Beſchluß der Finanz-Kommiſſion, die Ab
lehnung desſelben. Dafür waren 7 Stimmen von 31.

2. Ein Legat von 450 M. zu gleichem Zwecke für ein Erbbegräbnis
Nr. 799 auf dem Nordfriedhofe (bis 13. April 1943) ſowie für ca.
15 Reihengräber daſelbſt (bis Ablauf des Jahres 1910) wird ange
nommen. Ref. Stadtv. Colla.

Als 3. Punkt eingeſchoben wird ein ähnliches, von einer Frau
Pauline Schol z ausgehendes Geſuch, welches angenommen wird. Ref.
Stadiv. Coilla.

4. Ueber die im Haushalteplan für 1893/94 vorgeſehenen baulichen
Herſtellungen und Beſchaffungen, betreffend Bauweſen, Stadtgymnaſium
und höhere Mädchenſchule, ſind die Anſchläge zur Genehmigung vor
gelegt und wird erſucht, die veranſchlagten Beträge mit der beim Bau
weſen entſtandenen Ueberſchreitung von 300 M. zu bewilligen. Die
Baukommiſſion (Ref. Stadtv. Heiſer) empfiehlt mit einigen Abände-
rungen die Vorlage und die Bewilligung von 25500 M. ſtatt ver
anſchlagter 28 200 Unter den Abſtrichen befand ſich die Forderung
von 2700 M. für Anlagen von Blitzableitern auf den damit noch nicht
verſehenen Schulgebäuden. Motiviert wurde dieſer Abſtrich damit,
daß die vielen Telephonleitungen über den Häuſern genügend Schutz
gegen Blitzgefahr leiſteten. Stadtr. Dietlein e pfiehlt, die Anlagen
zu genehmigen, bevor ein Fall von Gefährdung einer größeren Zahl
von Menſchenleben zu ſpät hierzu nötigt. Stadtv. Herzfeld erklärt
ſich gegen dieſelbe, weil Prof. Knoblauch geſagt habe, daß der Schutz,
welchen Blitzableiter gewährten, ein ſehr zweifelhafter ſei, nur ganz
vorzüglich gearbeitete bieten eirige Sicherheit. Stadtbaurat Genzmer
empfiehlt die Annahme weil die techniſche Vervollkommung die Blitz
ableiter zu einem ſicheren Schutz gemacht und die Abführung derſelben
in die Waſſerleitung Gewähr leiſte. Stadtv. Lwowski erklärt,
daß die Gas- und Waſſerwerk- Verwaltung ſich derartigen Anträgen
gegenüber (Ableitungen der Blitzableiter in das Rohrnetz der ſtädtiſchen
Waſſerleitungen) ſtets ablehnend verhalten habe, um nicht durch
ſolches Experimentieren das Rohrnetz ſelbſt und auch die an dasſelbe
angeſchloſſenen Hausleitungen und damit die Häuſer oder die Bewohner
derſelben zu gefährden. Stadtbaurat Genzmer erklärt dagegen,
daß don wiſſenſchaftlichen Autoritäten, Phyſikern und Elektrotechnikern
die Gefahrloſigkeit der Ableitungen in die Waſſerleitungen feſtgeſtellt
ſei und von einem Experimentieren nicht mehr die Rede ſein könne.
Jedenfalls befürchte die hieſige Waſſerwerksverwaltung dadurch nur
eine Erſchwerung des GSeſchäftsganges. Es wird die Bewilligung
der Vorlage mit den BDlitzableitern beſchloſſen und eine aus den Stadtv.
Lwowski, Brünecke, Sachs und Heiſer gebildete Kommiſſion zur Feſt
ſtellung des Bedürfniſſes der Anlage ſolcher Leitungen beſtimmt
Der von dem Stadtv. Sachs geſtellte Antrag, die in den Anſchlägen
vorgeſehene Erneuerung von Rouleaux in der höheren Mädchenſchule
und im Gymraſium abzulehnen, wird genehmigt.

5. Die Neuerrichtung von 9 Klaſſen in den ſtädtiſchen Elementar
ſchulen (6 bei der Volksſchule, 2 bei der Bürgerknabenſchule und 1
bei der Bürgermädchenſchule) ſowie die Neuanſtellung von 7 Lehrern
und 2 Lehrerinnen mit dem regulativwäßigen Mindeſtgehalt von 1200
bezw. 900 M. zum 1. April 1894 werden bewilligt. Ref. Stadtv.
Dittenberger.

6. „Verlängerurg der Straßen und Stadtbahngeleiſe auf dem Bahn
hofe“ fällt aus.

7. Die Vorlage, betreffend die „Erbauung eines überdachten Aus
kleideraumes für das ſtädtiſche Männerfreibad“, für welchen Zweck
500 M. eadgültig bewilligt werden ſollen, ruft eine ſtundenlange Debatte
hervor. Nach dem Vortrag des Ref. Stadtv. Heiſer ſoll eine Kolon
nade von 16 Meter Länge und 3 Meter Breite erbaut werden für
den obigen Preis auch die Finanzkommiſſion empfiehlt den Antrag.
Stadtv. Kober hält die Kolonnade für zu ſchmal und will, da eine
ſehr große Zahl Kinder badet, eine Verbreiterung bis zu 5 Metern,
wenn auch eine Verteuerung dadurch ſtattfinde. Stadtv. Welſch teilt
mit, daß der Zimmermeiſter Zabel eine Kolonnade früher offeriert
habe, die bei größerer Breite 25 Meter lang war und pro Meter nur
20 M. koſten ſollte, wogegen jetzt der laufende Meter bei nur 3 Meter
Breite 30 M. koſten ſolle. Stadto. Kohlſchüt ter erklärt, daß die
betr. Halle jene geweſen ſei, die auf der Peißnitz an dem Felſenthore
geſtanden habe und frägt an, warum von der Anſchaffung derſelben
abgeſehen worden ſei, da doch die Badekommiſſion dieſelbe anempfohlen
habe. Stadtv. Billing wirft ein, daß die eben beantragte Halle
bereits im Bau begriffen ſei. Oberbürgermeiſter Staude meint, daß
vermutlich durch den früheren Stadtrat Lohauſen die Veranlaſſung
hierzu gegeben worden ſei. Stadtv. Welſch rügt, daß Arbeiten ver
geben werden, ohne daß vorher hier Beſchluß darüber gefaßt ſein und
meint, daß Stadtrat Zernial Veranlaſſung zum Uebergehen der alten
Halle gegeben. Stadtbaurat Genz mer führt aus, daß die beſchleu
nigte Ausſchreibung der Halle auf Beſchluß der Baukommiſſion erfolgt
ſei, damit dieſelbe noch während der Badeperiode fertig eßellt werden
könnte. Der RNagiſtrat habe den Zuſchlag noch nicht erteilt. DieJnangriffnahme der Aufſtellung geſchehe auf Riſiko des Unternehmers.

Oberbürgermeiſter Staude ſpricht ſich in gleichem Sinne aus. Stadt
Herzfeld äußert, daß in der Baukowmiſſion der Wunſch ausgeſprochen
ſei, der Magiſtrat ſolle die Ausſchreibungen noch vor Beſchlußfaſſung



rer
r n

h ä e ä S h h e h
erfolgen laſſen, weil ſonſt bie erſt fertig würden wenn die
Badezeit vorüber iſt. Stadto. Welſch hält dem Magiſtrat vor, daßer, da die Errichtung einer Halle ſchon im November d. J. eder ſröver

beſchloſſen war, die ngeiegenheit derſchleppt zu haben, und ſagt: Die
alte Halle kriegen Sie nicht mehr, die darf nicht mehr da ſein. Stadtv.
Kohlſchütter frägt nach dem Protokoll der Verhandlungen der
aus drei Mitgliedern beſtehenden Badekommiſſion, zu welcher er ſelbſt
mit gehörte und in welcher Stad rat Zernial den Vorſitz führte
das Protokoll müſſe doch vorhanden ſein. Die Kommiſſion habe ſich
ſeinerzeit große Mühe gegeben, etwas Zweckmäßiges und Biliges aus
findig zu wachen Siadtrat Zernigl erklärt, das Protokoll müſſe in
den Akten der Bankon miſſion ſich befinden. Ref. Stadtv. Heiſer
führt die verſchiedenen Veſchlüſſe vor, welche bereits im November v. J.
gefaßt wurden und ſagt daß trotzdem die Sache heute erſt vorgelegt
ſei. Der Vorſitzende frägt, warum der Magiſtrat von dem Protokoll.
das Stadtrat Zecrial in Händen hatte und weiches von dem Ankauf
der Peißnitz Halle handelte, nicht Notiz genommen habe. Die drei
Herren der Kommiſſion hätten unter ſich ſelbſt ſollen den Vorſitzenden
wählen und die Akten der Sicherheit halber an ihn, den Vorſteher
direk: liefern. Stadto. Sachs beantragt Vertagurg der Sache, um
wegen der Zabelſchen Offer'e Auskunft zu erhalten. Es ſcheine nach
den Aeußerungen des Stadtv. Welſch, als ob die alte Halle noch vor
handen ſei. Stadtv. Welſch empfiehlt dagegen, von allem abzuſehen,
da es ohne Erfolg ſein würde und ſagt: Vewilligen Sie die 500 M.,
damit die Angelegenh it endlich zur Vollendung gelangt. Oberbürger-
meiſter Staude bittet um Aufklärung, ob in öffentlicher oder ge
ſchloſſener Sitzung, über die ſcheinbaren Andeutungen des Stadtv.
Welſch, als ob detreffs der Hallenbauangelegenheit Unterſteckereien
ſtattgefunden hätten. Stadtr. Welſch erklärt, das weder geſagt, noch
gemeint zu haben. Hiernach wird die Angelegenheit in die ge-
ſchloſſene Sitzung verlegt.

8. Jm laufenden Haushaltsplane ſind für die „Errichtung eines
Frauenfreibades“ in der Wilden Saale oberhalb des Pulverwieſen-
grabens an dem ſogenannten Poetenſteig 3000 M. eingeſetzt und be
antragt Magiſtrat, dieſe Summe ſowohl als einen Mehrbeirag vach
Koſtenanſchlag von 1500 M zu bewilligen. Nach Vortrag des Ref.
Stadtv. Heiſer ſollen 6 Zellen a 2 zu 3.30 Meter Quadrat für Er
wachſene und ein mit 3 Meter hohen Wandungen umgebener gemein
ſchaftlicher Baderaum für Mädchen errichtet werden. Stadtv. Kohl
ſchütter bedauert, daß die Beſchlüſſe der Badekommiſſion auch hier
nicht beachtet ſeien und erklärt die Badezellen für unzw.ckmäßig. Rich
tiger ſei, wenn die Frauen gemeinſam in einem Baſſin badeten, wie
das in der „Flora“ und bei Köcker der Fall ſei. Der Fußboden ver
teuere, da dort ein ſolcher nötig ſei; würde die Stadt, wie früher
empfohlen, das Köckerſche Bad angekauft haben, dann ware ein natür-
licher Boden vorhanden geweſen. Stadtv. Welſch ſtellt den Artrag,
die Sache zur rochmaligen Beratung an den Magiſtrat zurückzugeben,
wegen der Unzweckmäßigkeit der Zellen; die Fertigſtellung würde doch
erſt dann erfolgen, wenn die Badezeit faſt verſtrichen ſei Stadtrat
Zernial verwahrt ſich gegen den Vorwurf der Verſchleppung auch
dieſer Sache. Stadtv. Friedrich will die Benutzung des Bades in
dieſem Spätſommer noch ermöglichen durch den Sorſchlag, die
Zwiſchenwände der Zellen jetzt fortzulaſſen, ſo daß die Halle ein
geſchloſſenes Baſſin dilden würde, und wünſcht Verbreiterung derſelben
auf 5 Meter. Stadto. Welſch führt aus: Da der Herr Zernial ſich
gegen den Vorwurf der Verſchleppung dieſer Sache verwahrt, müſſe
die Schuld an der Baukommiſſion liegen irgendwo müſſe doch die
Verſchleppung ſtecken Redner ſpricht für ein gemeinſames Frauen
baſſin und für Vertagung des Antrages. Den Erklärungen des
Stadtbaurat Genzmer, die V.rzögerungen ſeien veranlaßt durch die
Verhandlungen wegen des geeigneten Badeplatzes wird widerſprochen.
Stadtv. Herzfeld verſichert, daß die Sache in keiner der beiden
Kommiſſionen verſchleppt ſei Wenn Sie ohne weiteres vertagen, haben
Sie nächſtes Jahr dasſelbe Spiel. Nachdem der Vorſitzende be
mängelt, daß die Badekowmiſſion ebenſowenig von dem Magiſtrat wie
von der Baukommiſſion zu den Beratungen herangezogen worden ſei,
wird die Zurückgabe der Vorlage an den Magiſtrat behufs Abänderung
derſelben (Baſſin ſtatt Zellen) beſchloſſev.

10. Die Herſtellung eines proviſoriſchen Thonrohrkanals“ in dem
öſtlich der Freiimfelderſtraße belegenen Kommunikationsweg zur Ent
wäſſerung einer dortſelbſt von den Kaufleuten Stephan und Pflügge
zu errichtenden Seifenfabrik wird unter den feſtgeſetzten Bedingungen
genehmigt. Ref. Stadtv. Heiſer.

11. „Aufheburg des mit der Kröllwitzer Papierfabrik geſchloſſenen
Vertrages“ fällt aus.

Es wurden noch folgende 3 Angelegenheiten erledigt:
1. Die Vermietung einer im ſtädt. Grundſtück Südſtraße 2 belegenen

Wohnung für 80 M. an einen pp. Thierfelder (Ref. Stadtv. Apelt)
2. Die Vermietung eines in der Halle belegenen ſtädt. Platzes an

den Stellmachermeiſter Martin, der bereits die eine Hälfte desſelben
in Pacht hat. Ref. Stadtv. Sachs

3. Die Petition der Fiſcher Kupper und Genoſſen, welche um
Weiterverwendung des Saalekieſes zu ſtädtiſchen Bauten erſuchen,
weil ſie andernfalls in ihrem Gewerbe geſchädigt würden. Sie be
haupten, daß der Pächter der fädtiſchen Kiesgruben bei Beeſen doch
beſtehen würde, wern ſie auch eiren Teil des ſtädtiſden Bedarfs
liefern würden. Nachdem der Referent Stadtv. Friedrich geäußert,
daß der reingewaſchene Saalekies zu Pflaſterarbeiten faſt unentbehr-
lich und anderes mehr zu gunſten der Petenten angeführt, wird die
Petition dem Magiſtrat zur Berückſichtigung über wieſen.

Bermißzt. Seit dem 21 d. wird der 43jährige Dienſt
mann Hermann Schmidt vermißt. Derſelbe war u. g. mit
grau geſtreiftem Jaquet und gleicher Weſte, ausgewaſchenen
braunen Bei kleidern und Schnallenſchuhen bekleidet. Dir
Mann iſt 1,60 m groß, hat blondes Haar, blaugraue Augen,
blonden Schnurrbart und ſogen. Fliege, volle geſunde Zähne,

a. er

e Geſichtsbildung, geſunde Geſicht farbe und iſt von
gebauter Seſtalt. Auf der Bruſt hat er eine d

marke. Es wird vermniet, daß derſelte in ſch er
Stimmung Selbſtmord begangen hat. Wahrnehmungen
den Verbleib Schmidt's wolle man den Angehörigen oder
der Polizei mitteilen.

Kus dem Gerichtsſauk.
Sewerbegericht, Sitzung vom 26. Juni, Der als Briefträger bei

der Halleſchen Stadtbriefpoſt beſchäftigt geweſene Arbeiter Sorge war
ohne Kündigung entlaſſen worden, aus welchem Grunde er gegen die
Jnhaber derſelden klagbar wurde auf Zahlung einer achttägigen Lohn
entſchädigung in Höhe von 15 M. Der Vertreter der Stadtbriefpoſt
machte hiergegen geltend, daß Kläger ſich geweigert habe, einige Briefe
zu beſtellen; der Kläger behauptet dogegen, daß er ſich nicht geweigert,
ſondern habe die Taſche abgeben müſſen. Behufs Beweisaufnahme
hierüber wird neuer Termin auf Donnerstag den 29. Juni anberaumt.

Der Buchdruckerei-Faktor Kahl war in der Plötzſchen Buchdruckerei
(Jnhaberin Witwe Nietzſchmann) gegen einen Wochenlohn von 32 M.
thätig und dort nach vorhergegangener 1ä tägiger Kündigung entlaſſen
worden. Auf Grund der Gewerbeordnung glaubt nun als
Faktor eine längere Kündigung beanſpruchen zu können. Da ſeitens
des Vertreters der Beklagten ein die vorzeitige Entlaſſung rechtfertigen-
der Grund nicht angeführt werden konnte, auch eine Einigung nicht
zu ſtande kaw, wurde neuer Termin auf Donnerstag den 29. Juni
angeſetzt Wegen Entlaſſung vor Ablauf der Kündigung klagte der
Fleiſchergeſelle Panneck gegen den Fleiſcher Roſengarten auf Zahlung
einer 12 tägigen Lohnentſchädigurg in Höhe von 35 M. Der Be
haupturg des Beklagten gegenüber, daß Kläger zu ſpät aufgeſtanden
und während der Arbeitszeit geſchlafen, ferner fich auch geweigert
habe, mit einem Hunde zu fahren, erklärt Kläger, daß er letzteres nur
gethan, weil der betreffende Hund krank ſei und infolgedeſſen nicht
ziehen könne, überdies von der Polizei wegen dieſes Hundes in Sirafe
genommen worden ſei. Auch in dieſer Streitſache wird Vertagung
der Verhandlung auf Donnerstag den 29 Juni beſchloſſen. Wegen
rückſtändigen Lobnes klagt die Kochmamſell Fräulein Böthe gegen den
Weinhändler Tiſchbein auf Zahlung von 41 M Beklaster erklärt,
daß die Klägerin garvicht bei ihm, ſondern bei dem Weinvändler Hein
rich beſchäftigt geweſen ſei, welcher auch ſofort zu der Verhandlung
herbeigeholt wurde. Derſelbe bekundete nun, daß er die 41 M. als
Schadenerſatz zurückbehalten, da Klägerin ohne Kündigung die Arbeit
verlaſſen habe Letztere dagegen behauptete, dies mit dem Einverſtänd-
nis des Beklagten gethan zu haber. Beide Parteien einigen ſich
ſchließlich dahingehend, daß Betlagter an die Klägerin 26 M. zahlt,
nachdem letztere damit einverſtanden ſich erklärte, daß ihr 16 M. als
Schadenerſotz für den Beklagten abgezegen wurden

Entſcheidungen Zes Reichsgerichts
(Rachdruck verboten.

Leipzig 26. Juni. (Landesverratsprozeß.) Heute vor-
mittag 9 Uhr begann im Schwurgerichtsſaale des hieſigen Landgerichts
vor dem vereinigten zweiten und dritten Strafſenat die Verhandlung
gegen den Gaſtwirt Emil Fohrer aus Biesheim in Eiſaß, welcher
des Landesverrats beſchuldigt iſt. Den Vorſitz führt Herr Präſident
von Wolff, die Anklage vertritt Herr Reichsanwalt Galli, das Protokoll
führt Herr Kanzleirat Rösler und die Verteidigung liegt in den
Händen des Herrn Juſtizrats Brald. Noch vor dem Aufruf der
Zeugen wurde die Oeffentlichkeit für die ganze Dauer des Prozeſſes
ausgeſchloſſen. Erſchienen ſind 18 Zeugen und Sachverſtändige, da-
runter ein höherer Offizier des Generalſtabes, ſowie der Oberlehrer
Donervaud und der Schriftenvergleicher Henze von hier. Die heutige
Sitzung war um 3 Uhr nachmittags zu Ende, nachdem der Angeklagte
und ſechs Zeugen vernommen worden waren.

Ruth un Zern
Berlin. Unter erſchwerenden Umſtänden fand kürzlich in

Zoſſen eine Gerichtsverhandlung ſtatt. Der dort wohnende
Kaufmann Schulze hatte eine ganze Anzahl ſeiner Mitbürger
dadurch beleidigt, daß er zur Zeit des „Fusangel-Prozeſſes“
in einem Lokale denſelben den Vorwurf ins Geſicht geſchleudert
hatte „Jhr ſeid alle Mogelagnten, denn Jhr habt Euch alle
zu niedrig eingefchätzt!“ Es entſtand daraus eine umfang-
reiche Beleidigunge klage. Als vun kürzlich in dieſer Sache
die Hauptverhandlung ſtattfinden ſollte, waren dozu außer
den Parteien 67 Perſonen und drei Sachverſtändige erſchienen
Es Fellte ſich heraus, daß kein Raum im Gerichtsgebäude
zu Zoſſen groß genug war, um auch nur anrähernd die beim
Prozeſſe beteiligten Perſonen zu faſſen. Jn aller Eile wurde
darauf der große Saal in dem anſtoßenden Gaſthofe zu
einem Serichtsſaale hergerichtet. Das Gapze hatte natürlich
ein höchſt primitives Ausſehen, durch eine Reihe von Tiſchen
wurde ein Teil des Saales als Zuhörerraum abgegrenzt,
worin ſich das Publikum auf Bänrken und Kiſten ſitzend,
zuſammendrängte. Hinter dem Sitze des Vorſitzenden hing
das Bild des „alten Fritz“ und an den Seitenwänden ſtanden
noch die Regale mit Lierſeideln, Wein- und Schnopsgläſerrv.

Die Verhanklung, für welche mehrere Tage in Ausſicht ge

v 7 t L 7 J 5 T v

W h e h ne h e er nommen waren, endete nach karzer Sigung
mit einem Vergleich, wodurch den Beleidigten volle Genug
thuung gewährt wurde.

Madrid 21. Juni. Der hieſige Königszirkus, ſo
wird der „N. Fr. Pr.“ gemeldet, ſtürzte geſtern während
der Vorſtellung ein. Ein Mann wurde getötet, elf Perſonen
find ſchwer, zahlreiche andere leichter verletzt worden. Die
meiſten Opfer ſind Perſonen aus den Kreiſen der Madrider
Ariſtokratie, die in den Logen des erſten Ranges ſaßen, auf
welche der einftür zende Trichter des Daches herabfiel.

Wahl-Proteſt.
Wir bitten die Parteigenoſſen, alle am Wahſtage vor

gekommene Unregelmäßigkeiten wahrheitsgetren
zu Popier zu bringen, die gennauen Adreſſen ein-
wands freier Zeugen anzugeben, und den Proteſt ſelbſt
mit voller Adreſſe zu unter zeichnen. Dieſe Proteſte ſind bis
ſpäteſtens Freitag abend an Unterzichreten einzuſenden, da
mit die event. nötigen Recherchen und die Zuſawmenſtellung
des Proteſtes an den Reichstag rechtzeitig erfolgen
kann.

Das Wahlkomitee: i. A.: A. Jähnig.
p. Adr. Senofſenſchaftsbuchdr., Halle a. S., Bölbergoſſe.

Quittung.
Liſte Nr. 246 241 5.95, 126 6.50, 354 0.55, 277 34.00, 220

2.60, 360 „Rote Schweſtern“ (Häſelers Reſtanrant) 2.90, Arbeiter
Kolonne Lochau und Umgegend 4.55 W. erhalten.

Der Bertrauensmann: Jähnig.
Standesamtliche Rachrichten,

Halle, 26. Juni.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Rudolf Loth und Minna Renneberg

(Pfännerhöhe 44 und Herrenſtraße 1). Der Drechsler Max Kluge
und Jda Gruhle (Ranniſcheſtraße 3 und Spitze 34). Der Lokomotiv-
heizer Mox Schindler und Olga Hartung (Frieſenſtraße 14 u. Laucha).
Der Schloſſe Max Beil und Marie Zille (Steinbocksgaſſe 3). Der
Maurer Franz Möbius und Wilhelmine Hanf (Jüdendorf und Ob-
hanſen-Petri).

Geſtorben: Der Fabrikarbeiter Wilhelm Selle, 30 J. (a. d. Baderei 1).
Der Maurer Friedrich Schaaf, 52 J. (Herrer ſtraße 25). Die Witwe
Rofalie Kobitzſch geb. Vapſt, 68 J. (WMittelſtraße 19). Die Witwe
Johonne Mänccke geb. Wolff, 67 J. Forſterſtraße 12). Des Hand
orbeiter Otto Luley S. Karl, 1. S. Glauchaerſtraße 37). Des Maurer
Otto Eäniſch T. Frieda, 3 M. (Parkſtraße 7). Der Hoſpitalit Karl
Böttcher, 72 J. (Hoſpital). Des Stellmacher Johann Schuhmann S.
Franz, 3 Mon. (Mansfelderſtraße 11). Emma Peppmüller, 21 J.
(Karlſtraße 36). Des Wollwarenhändler Louis Dannenberg Ehefrau
Marie geb. Sparmann, 49 J. (DHerrenſtraße 7.) Des Eiſendreher
Theodor Knöchel T. Frieda, 11 Mon. (Hochſtraße 20). Des Hand
arbeiter Franz Bieler T. Klara, 1 J. (Schützengaſſe 13). Des Maler
Max Döhler S. Paul, 5 J. (Merſeburgerſtraße 149). Des Hand-
arbeiter Wilbe'm Scharf S. Otto, 3 Mon. (Schmiedſtraße 23). Der
Vorarbeiter Otto Mispel, 36 J. (Krauſerſtraße 14). Des Brems-
wärter Adolf Tietze S. Kurt, 3 Mon. (Schiller ſtraße 26). Die Witwe
Friederike Brandt geb. Eſſig 80 J. Henriettenſtraße 35). Des Po
ſamentier Bernhard Nolte Ehefrau Eliſabeth geb. Holzgreen, 39 J.,
(ar Klausſtraße 20). Des Dienſtmann Gottlieb Lampe T. Margarethe,
16 T. (Spitze 10). Der Handarbeiter Joſeph Bentele, 43 J. (Urter
plan 7). Des Kaufmann Hugo Haacke S. Hugo Johannes, 6 Mon.
(gr. Klausſtraße 16). Der Arbeiter Hugo Seiler, 14 J. (Klinik).
1 unehel. S., 1 unehel. T.

Giebichenſtein, 21. Juni bis 23, Jin i
Aufgeboten Der Arbeiter H. H. A. Schumann und M. H. B. Herr

limg (Triftſtraße 20). Der Schloſſer O. Spaar und E. M. Ehricht
Halle und Angerſtraße 11). Ver Sattlermeiſter A. Kunze und Witwe

J. B. Albrecht geb. Lehmann (Wittekindſtraße 30 und Halle). Der
Arbeiter F. Paſtuſchek und J. R. E. A. Loſſe (Halle und Leopold
ſiraße 32. Der Schloſſer E. O. P. Askamp und L. Köhler (Halle und
Hoheſtraße 18). Der Gärtner F. R. Behrend und L E. F. Möbius
(Carlsfeld und Halle. Der Handarbeiter F. W. A. J. H. Henze und
Witwe J. W. Kohlwann geb. Groſſe (Priorau). Der Lehrer C. P.
Seering und E. F. Sckulze Giebichenſtein und Osmünde). Der Schloſſer
F. Voigt und F. M. A. Robitzſch (H- le und Giebichenſtein). Der
Bahnarbeiter, O. Raſch und F. D. A. Keßler (Halle.

Ebeſchließzung: Der Schloſſer O. Pretzſch und F. H. J. Liebegott
(Reilſtraße 106).

Geboren: Dem Tiſchler F. W. Pforte ein S. (Leopold ſtraße 34).
Dem Schmied G. H. Gierlich eine T. (Wittekindſtraße 15). Der
Geſchirrführer G. Reſo eine T. (große Brunnenſtraße 31). Dem
Arbeiter F. R. Fiſcher eine T. (Ziethenſtraße 33). Dem Maler C.
z e Freinig eine T. (Eichendorffſtraße 9). Ein unehel. S. (Adolf

raße 7).
Geſtorben: Des Bierfahrer G. Poppe S., 9 M. 19 T. (Wittekind

ſtraße 22). Des Zimmermann F. W. Schulze T, 17 T. (Hiethen
ſtraße 5) Der Fabrikarbeiter W. Schaaf, 48 J. 4 M. 27 T. (Reil
ſtraße 683). Des Maler H. Hummel T., 9 M. 21 T Rainfſtraße 4).
Des Fabrikan beiter F. H. K. Sturm S., 2 M. 27 T Angerſtraße 2).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

S Baekbhutter 3045 Pf. Taſelhutter 50 C. pr. h Ffä., Eier 60 Fr. P n Meile wie Sr. Uhrke 22.
Ortskrankenkahe für das Schneidergewerbr, Halle a. S.

Dienstag den 4. Juli abends S Uhr
W außerordentliche Generalverſammlung

in Tſchepkes Reſtaurant.
Tagesordnung Beſchlußfaſſung über einen Antrag den Kafſenarzt betreffend.

erhalten haben, für den

S 6bel,Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke Vertikows, ganze Ein
richtungen empfiehlt

Grothes Möbeltiſchlerei und Polſterwerkſtatt.

Der Vorſtand. S

Großer Berlin 1l, Ecke Märkerſtraße.

Anuerkannt

Saftige echte

S

Buttervorzüglichſter Onalität.

oncordia- Theater.
Dienstag den 27. Jun

Schauſpiel von Charl. Virchpfeiffer. abzugeben

Morgen: Wilhelm Tell.

Der Ausverkauf von emuill. Kochgeſchirren

mit kleinen Glaſurfehlern
findet nur kurze Zett ſtatt und ſollen dieſe Kochgeſchirre, welche durch Transport kleine Glaſurfehler

halben Preis S abgegeben werden, damit wir dieſelben nicht nach unſerm
neuen Geſchäftslokal überzuführen haben.

Burghardt Becher, u
Kartofſeln
Noch ſehr gut erhalene fleckenreine, alte

Die Waise von Lowoocl. Kartoffeln hat im ganzen und einzelnen

Ein Schwein umzugshalb. zu verkaufen

Wilhe'm Breer, Diemitz.

Reſtauration,
ſeit ca. 20 Jahren beſtehend, iſt unter gün

0. Heller, Skeinweg 32. ſtigen Zahlungsbedingungen ſofort zu

Scholz Restaurant, gr. artofrelmn,
verkaufen Näheres in der Exped. d. Bl.

Junge anſtändige Leute wünſchen ein

feinſte Tafelhutter,
ausgezeichnete Koch u. Backhutter.

Emmenthal. Schweizerkäſe

Kümmelkäſe, Stück 6 Pf.

P. chTSernſteinfaßbodenlach. Fußbodenblfarbe
Weorx Zelstng, Kleinſchmieden.bei Soore Zeteimag, Kleinſchmieden

Großes kräft. Thür. Landbrot 6 Pfd.
50 empfiehlt Saalberg 2.

Das größte und geſchmackvollſte Brot
liefert nur Hugo Schiller, gr. Alausſtr. 7.

empf. ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.
ff. Glas Bier. Franz. Billard.

Heute Mittwoch

Schlachtefeſt.
Felger, Leſſingſtraße 32.

Geſchäfts Eröffnung.
Den geehrten Anwohnern von der Seidlitz-

ſtraße und Umgegend zur Keuntnis, daß
ich am heutigen Tage ein

Viktualkien- und Flaſchen
bier Geſchäft

eröffnet habe. Jch werde mich bemühen,
rur gute und reelle Ware zu liefern und
bitte bei Bedarf mich unterſtützen zu wollen.

Achtungsvoll Wilhelm Eineke.

Ein fettes Schwein verkauft
Giebichenſtein, Brunnenßr. 24.

friſche geſunde, gutſchmeckende Ware ein-
getroffen, verkaufe zu ſoliden Preiſen.

Weilanck,
Giebichenſtein, große Brunnenſtr. 18.

Kartofſtelm,
ſehr ſchön im Geſchmack u. mehlreich, verk.

J. Banse, Hoheſtraße 22,
Giebichenſtein.

Großes kräftiges So warzhrot
1. und 2. Sorte empfiehlt

Otto Hänel, Karlſtraße 1.
Ein Wagenlackierer und ein Lehr
burſche geſucht Sophienſtraße 40.
Eine junge Frau ſucht Auf wartung früh

ein Paar Stunden Be ſenerſtr, 4, II, r.

Kind in Pflege zu nehmen.
Harz 22, Hof part.

Stube u. Kamm. als Schlafſt. Zenkergaſſe 3.
Möbliertis Zimmer oder Schlafſtelle zu

vermieten Zwingerſtr. 31, I r., Vorderh.
dem Hrn. Maurer KarlPötſchke zu ſeinem

34 Geburtstage ein dreimal donnerndes Hoch.

20 Mark BHelohnnng!
Jn den Nacht vom 24. zum 25. Juni

ſind die Hausthüren in Schmiedſtraße 37,
36 und 35 auf ine gemeine Art mit
Kreide beſchmiert. Außerdem im 2. Garten

vor Nr. 35 drei Hollunderſträucher, 1 Roſen
ſtrauch und ein Stachelbeerſtrauch ausge
riſſen. Jch zahle obige Belohnung dem-
jenigen, der mir dieſen gemeinen Thäter
ſo nachweiſt, daß ich denſelben gerichtlich
belangen kann.

Mauss, Jnſp. in Loeſts Hof.
Serlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei e. V. m. b. H), dal
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